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Dinge lange in ihrem Herzen bewegen und dann noch
hundertmal in den Fingern herumdrehen, bis sie diese
hergeben. Nun, nach fast dreißig Jahren, liegt die Ernte
vor. Daß der Dichter oft rückblickend spricht, kann also
nicht wundernehmen; aber gerade hierin darf man eine

große Tugend dieses Werkes erkennen : es ist eine schwä-
bische Möglichkeit, aus Erinnerung - im eigentlichen
Sinne! - zu sprechen. Hier schaut einer sich selbst und
seinesgleichen an und redet von dem, was er so anschaut,
wie ihm der Schnabel gewachsen ist. Nur der natur-

hafte, muttersprachliche, herzlich gemütsinnige Klang
des mundartlichen Wortes ist die einem solchen Stoff

gemäße Form; hinzu kommt, daß sich mundartlicher
Satzbau, Satzrhythmus und -melodie gut mit dem Vers-
maß verbinden. Was auf diese Weise gesagt wird, han-
delt vom schwäbischen Menschen, seinem Land, seinen

Tieren und Pflanzen, die alle mit großer Liebe - in ihr
ruht der innerste Zusammenhalt der Schock’schen Dich-

tungen - zusammengeschaut werden. Zu solcher Liebe

gehört auch der Humor, also nicht der pointierende Witz.
Hier wird selten laut gelacht, wohl aber oft gelächelt oder
leis vor sich hin geschmunzelt, wobei es um eine feine,
zarte und dennoch still überlegene Teilnahme am Mensch-
lichen und Allzumenschlichen geht. Im tieferen Grund
tritt eine Religiosität zutage, die Gottes Gegenwart im

Nahen und Nächsten spürt:

„Dr liebe Gott mecht s Fenster auf
ond wenkt mit weiße Tüechle,
kommt do e hoiligs Gschmäckle rauf -
do bachet se scheint Küechle.

Ond weils grad Sonntig ischt ond Moi
do bsuecht r seine Baure,
tuet do e Stendle, sett fast zwoi

mitlache ond mittraure.

Frogt jeden, ob n ebbes druck,
ond hot für alles Sälble.
Beim Hoimweg en de Hemmel zruck
begleitet n zwoi Schwälble."

Und die Sprache? Gmünder Schwäbisch, wie es heute

gesprochen wird, also auch mit neueren Lehnworten wie

„veräbble" usw. Im übrigen rät der Verfasser dem Leser,
sich die Gedichte selbst mundgerecht zu machen. Er kann
dies, weil es dabei - im Gmünd von heute! - nicht um
eine stark lokal gefärbte Dialektvariante geht; es wird
ja auch nicht „pro forma" schwäbisch gesprochen, son-

dern recht eigentlich im Herzen, aus ganzer Seele. Eine
solche Sprache aber ist in gewissen Grenzen variabel.

Ad. Sdhahl

Kalender für den Heimatfreund

Schwäbischer 'Heimatkalender 1965. In Verbindung mit
dem Schwäbischen Heimatbund und dem Schwäbischen
Albverein herausgegeben von Karl Götz. 76. Jahrgang
1965. 128 Seiten. W. Kohlhammer Verlag Stuttgart. Kar-

toniert DM 1.80. Der neue Jahrgang dieses seit Jahr-
zehnten beliebten Kalenders ist wieder ein klarer Spiegel
unseres Landes, seiner Menschen und unserer Zeit. In

sorgfältig ausgewähltem Wort und Bild vereint er sinn-
voll das Gestern und das Heute. Auch der neue Schwä-
bische Heimatkalender ist wieder eine Fundgrube heimat-
licher - vorwiegend heiterer - Geschichten, Aufsätze, Ge-
dichte und Betrachtungen. Erzählungen von Hebel, Hauff,
Kemer, Lämmle, Schüssen, Reyhing u. a. wechseln ab mit

Gedichten, Versen und vielen heiteren Anekdoten und
Geschichten. Dr. Brude schreibt dieses Jahr über „Unser

Brot", Dr. Schahl erzählt behaglich vom Raimund, einem
der letzten Postkutscher aus dem Oberland. Aus der
Landesgeschichte werden vor allem die Zeit Herzog Carl
Eugens und die Teilnahme der Schwaben am napoleo-
nischen Feldzug nach Rußland lebendig. An denkwür-
digen Gestalten begegnen uns Schubart, der große Ma-
thematiker Tobias Maier aus Marbach, Karl Friedrich
Reinhardt aus Schorndorf, der als Vikar bei seinem

Vater in Balingen anfing und schließlich Gesandter Na-
poleons, Graf und französischer Pair wurde, dem Taylle-
rand die Grabrede hielt. Gedenkblätter sind Theodor

Heuss, Ludwig Finckh und Therese Köstlin gewidmet.
Von den Landschaften unseres Landes tritt dieses Mal das

Allgäu stärker hervor. Es wird gezeigt, wie dort schon
vor fast 400 Jahren ernstgemacht wurde mit Flurberei-
nigung, Aussiedlung, Dorfauflösung und Lastenausgleich.
Aus der Rede von Ministerpräsident Kiesinger zum 75-

jährigen Bestehen des Schwäbischen Albvereins sind seine

Ausführungen über die Gefahren für Wald und Flur,
für Landschaft, Wasser und Luft, vor allem aber für die
Menschen unserer Zeit herausgehoben.

Spemanns Heimatkalender 1965 (W. Spemann Verlag
Stuttgart. DM 6.80) bringt in reicher Mannigfaltigkeit
für jede Woche ein Bild aus dem Leben oder der Natur
oder der Kunst. Das ausdrucksvolle Porträt des Oden-
wälder Bauern in seiner angestammten Tracht erfreut

uns ebenso wie der Chiemsee-Fischer bei seiner schwe-
ren Arbeit oder der Lobgesang der Sängerknaben aus

Bad Tölz. Alle deutschen Gaue sind mit herrlichen Land-
schaftsaufnahmen vertreten, von Helgoland zum Boden-
see, von Aachen bis Königsberg; ergreifend besonders
das Bild von der samländischen Bemsteinküste in ihrer
erhabenen Einsamkeit. Aus dem Reich der Kunst sind
vor allem Architektur und Plastik berücksichtigt; hier

spannt sich der Bogen von der vorkarolingischen Königs-
halle in Lorsch bis zur schwungvollen modernen Brücke
in Düsseldorf, vom Johannes des Naumburger Doms bis

zur Karikatur des Höflings im Weikersheimer Schloß-
park.

Wie alljährlich bietet sich die Kalender-Trilogie des Ver-

lags Stähle & Friedel (Stuttgart) zur Begleitung durch
das Jahr 1965 an. Da ist zunächst der Ski- und Berg-
kalender (DM 5.20), den wiederum Walter Pause ge-
schaffen hat. Auf 36 Bildtafeln tritt dem Beschauer un-

verfälschte Natur in überwältigender Schönheit ent-

gegen: Felsen und Gipfel von unbändiger Wucht, tief-
schwarze, melancholische Seen, Sonne und ziehende
Wolken, glitzernde Schneefelder. Nützlich sind dem Ski-
läufer und Bergsteiger die Beschreibungen von Wande-

rungen und die Hinweise auf Unterkunft. Den besinn-
lichen Leser ergötzen geistvolle Plaudereien. - Im Kalen-
der IMaler und Heimat (DM 5.80) spiegelt sich auf 13

originalgetreu wiedergegebenen farbigen Kunstblättern

die Heimat, wie sie der Künstler sieht. War es bei frühe-

ren Jahrgängen mehr die Heimat im engeren Sinn, so

greift der Kalender 1965 weiter aus - zur Heimat „Eu-
ropa". Von der Nordsee bis Südspanien sind die Land-
schaftsmotive gewählt, welche namhafte Künstler des
20. Jahrhunderts meisterhaft gestaltet haben. Wertvoll
sind die Kurzbiographien und Bildbeschreibungen auf der
Kalender-Rückwand. - Der 'Blumenkalender (DM 4.30)
bietet auf 13 Farbblättem naturgetreue Wiedergaben
von Aquarellen des bekannten Blumenmalers Professor
Otto Ludwig Kunz, die unserer heimatlichen Blumen-
welt gewidmet sind. Die Lieblichkeit des bescheidenen
Veilchens wird ebenso nachempfunden wie die Schönheit
des Sanddornstrauches. Botanische Erläuterungen berei-
chern das Wissen des Naturfreundes. O. Rühle


